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Solothurner Zeitung. Eva Bachmann
Hamburger lebt in Zürich und New York, und die Affinität zu Amerika macht sich auch in seinen Texten bemerkbar. Rasant und hemmungslos treibt er seine "short stories" voran Keine umständlichen Herleitungen hindern den Fluss, kein Gedanke wird an wunderliche Ereignisse verloren. Das Absurde existiert ganz einfach und wird in Handlung umgesetzt
Die Südostschweiz. Fabio Renz
Das Prosawerk überzeugt durch seine einfache, leicht verständliche und nichts desto trotz elegante
Sprache.
Bündner Tagblatt. Gieri Cavelty
Die kollagenhafte Erzählung erinnert an Jürg Federspiels "Museum des Hasses Tage in Manhattan" Während der Buchtitel die unverkennbaren Züge des Sprachkünstlers Hamburger trägt, zeigt sich der 48-jährige im übrigen freilich als ungekünstelter, solider Erzähler.
Der Landbote, Oskar Pfenninger
Martin Hamburger ist einer, der etwas zu sagen hat, und er sagt es in einer genauen, schnörkellosen
Sprache.
Aargauer Zeitung. Markus Bundi
"Singsang", die mit Abstand längste Geschichte des 48-jährigen Schweizers ist zugleich ein Prunkstück: Ein Lebensmüder mit einer sehr seltenen unheilbaren, aber nicht näher definierten Krankheit findet sich in New York und beschliesst seinem Dasein ein vorzeitiges Ende zu machen Nachdem er aber die möglichen Selbstmordvarianten durchgedacht hat, sieht er sich ausserstande den entscheidenden Schritt zu tn: "Schliesslich begnügte ich mich damit, weiterzuleben Aber ich wollte es darauf ankommen lassen. Wenn schon das Leben nicht beenden, dann es wenigstens aufs Spiel setzen. - Ich blieb in New York, New York war meine Chance." Die Ereignisse und Begegnungen, die auf diesen Beschluss folgen, sind von Hamburger fein inszeniert und mit schlichter - nicht simpler! - Sprache umgesetzt.
St. Galler Tagblatt. Peter Surber
In dieser autobiografisch gefärbten, erfahrungsgesättigten Geschichte ist Hamburger auf der Höhe
seiner Kunst.
Thüringer Allgemeine, Matthias Biskupek
Der Zürcher Martin Hamburger, Mittvierziger, hat drei Geschichten in einem Buch zusammengefasst, die auch hierzulande von Interesse sein könnten: wie ein lebensmüder Mensch sich in New York durchschlägt, Freunde findet und verliert. Lakonisch, sarkastisch und nie selbstmitleidig werden Einsamkeit, Krankheit und Ausgrenzung geschildert. Die zweite Geschichte führt direkt ins Verbreitungsgebiet dieser Zeitung: zwischen Arnstadt, Gera und Halle.
